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Deutschlands Weg zum Einwanderungsland

Migration hat eine lange Tradition in Deutschland. Immer wieder 

gab es Phasen verstärkter Ein- oder Auswanderung. Im 19. Jahr-

hundert sind die Deutschen noch massenhaft ausgewandert. 

Zwischen 1820 und 1930 gingen 5,9 Millionen in die USA,  

wo sie sich ein besseres und freieres Leben erhofften. Mit der 

Industrialisierung gegen Ende des Jahrhunderts wurden im 

Deutschen Reich verstärkt Arbeitskräfte gebraucht. Ausländi-

sche Arbeitskräfte (z. B. die „Ruhrpolen“) wanderten in die west-

deutschen Industriegebiete ein. Schon damals wurde Deutsch-

land binnen weniger Jahre vom Auswandererland zum zweit- 

 wichtigsten Einwanderungsland nach den USA.

„Gastarbeiter#“

Angesichts des wirtschaftlichen Aufschwungs wurden auch in 

der Bundesrepublik schon bald mehr Arbeitskräfte benötigt, als 

zur Verfügung standen. Der Bau der Berliner Mauer stoppte 

1961 überdies den Zuzug aus der DDR. Von 1955 bis 1968 

wurden deshalb Anwerbeabkommen mit acht Mittelmeerstaaten 

geschlossen und ausländische Arbeitskräfte größtenteils aus 

Italien, Spanien, Griechenland und der Türkei aktiv angewor-

ben. Am „deutschen“ Wirtschaftswunder arbeiteten fortan 

14 Millionen Ausländer# mit, bis im Zuge der Ölkrise 1973 ein 

Anwerbestopp verhängt wurde. 11 Millionen „Gastarbeiter#“ 

kehrten daraufhin in ihre Heimat zurück. Andere holten ihre 

 Familien nach und blieben dauerhaft in Deutschland. 

Aus „Gastarbeitern#“ auf Zeit sind mit den Jahren Einwande-

rer# geworden. Heute leben 16,4 Millionen Menschen mit 

 Migrationshintergrund in Deutschland, d. h. ein Fünftel der 

 Bevölkerung sind Einwanderer# und ihre Nachkommen (vgl. 

Abb. 4, übernächste Seite). 

Asylbewerber# und Aussiedler#

Zwischen 1988 und 1993 setzte eine zweite Zuwanderungs-

welle ein. Diese umfasste vor allem Bürgerkriegsflüchtlinge aus 

Jugoslawien, Roma aus Rumänien und Bulgarien und Asyl-

suchende aus Armuts- und Konfliktregionen der sog. „Entwick-

lungsländer“ sowie Spätaussiedler aus Ost- und Südosteuropa. 

Nach dem Mauerfall erreichten die Flüchtlingszahlen einen 

Höchststand (1992: 438.191 Asylbewerber#). Es folgte eine 

stark polarisierte Auseinandersetzung um das Asylrecht. 1993 

wurde das Asylrecht geändert: Wer aus einem „sicheren Her-

kunftsland“ oder über einen „sicheren Drittstaat“ einreist, kann 

sich in Deutschland nicht mehr ohne weiteres auf das Asylrecht 

berufen (vgl. Art. 16a GG). Die Zahl der Asylbewerber# ging 

danach deutlich zurück (2007: 19.160).

Freizügigkeit im EU-Binnenmarkt

Seit 2006 steigt die Zahl der ausländischen Arbeitskräfte, die 

aus Ost- und Südosteuropa (Polen, Rumänien), sowie aufgrund 

der Folgen der Finanz- und Wirtschaftskrise aus Südeuropa 

(Spanien). Die Arbeitnehmerfreizügigkeit innerhalb der Europä-

ischen Union gibt ihnen das Recht, nach Deutschland einzurei-

sen und hier zu arbeiten.

In Deutschland hat jeder# Fünfte ausländische Wurzeln. Einwanderer# 

 gestalten unsere Gesellschaft heute wesentlich mit.

Migration und Integration

2 steht für die weibliche Form des  vorangegangenen Begriffs

 — Abb. 1: Anteil der Personen mit Migrationshintergrund  

an der Bevölkerung (in Prozent)*

 unter 10  15 bis unter 20  25 bis unter 30 

 10 bis unter 15  20 bis unter 25  30 und mehr

— Quelle: Statistisches Bundesamt 2015;  * Ergebnisse des Mikrozensus 2014 
© Leitwerk
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Flüchtlingskrise

Millionen Menschen flohen 2015 aus den Krisengebieten in 

 Syrien, Afghanistan und dem Irak. Viele – wenn auch weit 

 weniger als in den betroffenen Ländern selbst (Binnenflücht-

linge) und deren Anrainerstaaten – kamen über das Mittelmeer 

und die Balkanroute nach Europa. Die meisten von ihnen 

suchten Schutz und Zuflucht in Deutschland (ca. 1,1 Millionen; 

Stand Februar 2016). Die Aufnahme und Integration so vieler 

Flüchtlinge ist – besonders für die Kommunen – keine leichte 

Aufgabe. Über eine angemessene Flüchtlingspolitik ist innerhalb 

der EU und Deutschlands ein heftiger Streit entbrannt.

Demografische Entwicklung: Ist Deutschland auf 

 Einwanderung angewiesen?

Die demografische Entwicklung hängt von drei Faktoren ab:  

von den Geburten, den Sterbefällen und der Ein- bzw. Auswan-

derung (vgl. Abb. 2 und 3). Deutschland ist auf Einwanderung 

aus dem Ausland angewiesen, weil die hiesige Bevölkerung älter 

wird und schrumpft. Nach der Berechnung des Statistischen 

Bundesamts wird die Bevölkerung in Deutschland – selbst bei 

einem jährlichen Wanderungsgewinn von 200.000 Personen – 

von heute 81 Millionen auf 68 bis 73 Millionen im Jahr 2060 

 zurückgehen. Bei gleichbleibender Geburtenrate werden dann 

jedes Jahr etwa 500.000 mehr Menschen sterben, als Kinder 

geboren werden. Niedrige Geburtenzahlen (1,4 Kinder pro Frau) 

und eine steigende Lebenserwartung führen dazu, dass der 

 Anteil junger Menschen sinkt, das Durchschnittsalter der Erwerbs-

tätigen steigt und der Anteil älterer Menschen deutlich größer 

wird. Heute ist jeder# Fünfte 65 Jahre oder älter, 2060 wird es 

jeder# Dritte sein. 

Im Vergleich zur einheimischen Bevölkerung hat die Gruppe der 

Migranten# meist eine jüngere Altersstruktur mit wenigen 

 älteren Menschen und mehr Kindern (vgl. Abb. 4, nächste Seite). 

Die Altersgruppen der erwerbstätigen Bevölkerung zwischen  

25 und 45 Jahren sind am stärksten besetzt. 

 — Abb. 2: Bevölkerungzahl von 1950 bis 2060  

(in Mio. Personen)*

* ab 2014 Ergebnisse der 13. koordinierten  
Bevölkerungsvorausberechnung

— Quelle: Statistisches Bundesamt 2015,  
www.destatis.de; © Leitwerk
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 — Abb. 3: Natürliche Bevölkerungsbewegung und Wanderungssaldo (in Tausend)*

* ab 2014 Ergebnisse der 13. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung— Quelle: Statistisches Bundesamt 2015, www.destatis.de; © Leitwerk
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Die demografisch bedingten Zukunftsprobleme wie zum Beispiel die steigenden 

Kosten der Kranken- und Rentenversicherung können aber nicht durch Zuwan-

derung allein gelöst werden. Auch Migranten# werden älter, und ihre Geburten-

rate gleicht sich dem niedrigen Niveau in Deutschland an. Aber wenn die 

 Integration gelingt, kann Einwanderung die Auswirkungen des demografischen 

Wandels ein Stück weit abfedern.

Mangel an Arbeitskräften

Ohne Einwanderung würde die Zahl der Menschen im erwerbsfähigen Alter von 

heute rund 45 Millionen auf unter 29 Millionen sinken. Derzeit kommen zwar 

 relativ viele Arbeitskräfte aus EU-Staaten nach Deutschland (2014: 339.309), 

aber in allen europäischen Staaten schrumpft die Bevölkerung ebenfalls. 

Ob der Schwund an Arbeitskräften wirklich dramatisch ist, ist umstritten. Kriti-

ker# argumentieren, dass der Mangel durch technische Entwicklungen aus-

geglichen werden könne. Jedoch: „Ob aber die erforderlichen Produktivitäts-

fortschritte  angesichts einer alternden Gesellschaft und eines schrumpfenden 

Erwerbspersonenpotenzials zu erzielen sind, ist zumindest fraglich.“ (Studie 

der Bertelsmann Stiftung (2015):  Zuwanderungsbedarf aus Drittstaaten in 

Deutschland bis 2050, S.9.)

Für die Zuwanderer# bedeutet Erwerbsarbeit ein gesichertes Einkommen und 

wirtschaftliche Eigenständigkeit – eine wichtige Voraussetzung für ihre Inte-

gration. Deshalb ist die Vermittlung von Arbeit auch für Flüchtlinge eine zentrale 

Aufgabe der Integrationspolitik.
— Siehe auch: https://mediendienst-integration.de/fileadmin/ 
Dateien/Informationspapier_Begriffe_Asyldebatte.pdf

Asylbewerber#

Jemand gilt erst als Asylbewerber#, wenn er oder 

sie bereits einen Asylantrag gestellt hat, über den 

aber noch nicht entschieden wurde. Zuständig für 

die Prüfung ist das Bundesamt für Migration und 

Flüchtlinge (BAMF). Nach der Einreise werden 

Flüchtlinge zuerst im EASY-System registriert.  

Bis zum Antrag gilt man dann für die Behörden als 

„Asylbegehrender#“ oder „Asylsuchender#“. 

— Quelle: Mediendienst Integration  
— Zahlen und Fakten: Mediendienst Integration

Flüchtlinge

In der Debatte wird der Begriff generell für Menschen 

verwendet, die aus ihrer Heimat geflohen sind.  

In der offiziellen Amtssprache gilt man jedoch erst 

als Flüchtling, wenn der Asyl-Antrag erfolgreich 

war und man Schutz nach der Genfer Flüchtlings-

konvention erhalten hat (Synonym: „anerkannter 

Flüchtling“). Will man es also genau nehmen, 

kann man für die allgemeine Gruppe die Begriffe 

„Geflüchtete“ oder „Schutzsuchende“ verwenden.

— Quelle: UNHCR

Migranten#

Das Statistische Bundesamt definiert Migranten# 

als Personen, die im Ausland geboren und nach 

Deutschland gezogen sind. Was viele nicht wissen: 

Rund die Hälfte aller Migranten# sind Deutsche 

(z.B. Spätaussiedler# oder Eingebürgerte),  

die andere Hälfte besitzt eine ausländische Staats-

angehörigkeit. Migranten# sowie ihre Kinder  

und in bestimmten Fällen auch ihre Enkelkinder 

gelten als „Personen mit Migrationshintergrund“.

— Quelle: Statistisches Bundesamt  
— Zahlen und Fakten: Mediendienst Integration

Zuwanderer#

Zuwanderer# sind zunächst einmal alle Men-

schen, die nach Deutschland kommen – unabhän-

gig von der Dauer und dem Zweck ihres Aufent-

halts. Sie können aus verschiedenen Gründen 

zugewandert sein, etwa als (Saison-)Arbeiter#, 

Flüchtlinge, für ein Studium oder eine Ausbildung. 

Von Einwanderung ist in der offiziellen Amts-

sprache dagegen die Rede, „wenn Einreise und 

Aufenthalt von vornherein auf Dauer geplant und 

zugelassen werden“.

— Quelle: Bundesregierung  
— Zahlen und Fakten: Mediendienst Integration

 — Glossar

in Prozent

 — Abb. 4: Bevölkerung Deutschlands nach Alter, Migrations hintergrund 

und eigener Migrationserfahrung

— Quelle: Statistisches Bundesamt 2014, www.destatis.de; © Leitwerk
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